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zu viel, als  daß ihnen ein Eingreifen in dieses Gebiet 
der Zusammensetzungen mit Gattungsbegriffen verwehrt 
werden könnte. Schwankt man doch  auch in  Zusammen- 
setzungen wie A n w a l t s t a g ,  J u r i s te n ta g ,  Ä r zte ta g , 
B ischofkonf e ren z , R e k to re n k o n fe re n z , G a s tw ir t - 
v e re in ,  A rc h ite k te n v e re in  u . a. W enn etwas hier 
bestimmend w äre, so könnte es nur der Rhythmus sein. 
Höchst ärgerlich aber ist es, wenn man, nachdem man 
vierzig J ahre lang v o n  K o lle g ie n h e f te n  hat sprechen 
hören, p lötzlich an dem Ladenfenster eines kleinen Schreib- 
w arenkrämers K o lle g h e f te  angepriesen sieht. M an 
möchte ihm gleich einen Stein in s Fenster werfen!

Zeichnenbuch oder Zeichenbuch?
Die falschen Zusammensetzungen Z eichnenbuch , 

Z e ic h n e n s a a l, R ech n en h e ft sind in der Schule, wo 
sie sich früher auch breit machten, jetzt wohl überall 
glücklich wieder beseitigt; außerhalb der Schule aber 
spuken sie doch noch und gelten noch immer manchen 
Leuten für das Richtige. I n  Wahrheit sind es M iß- 
bildungen. W enn in Zusammensetzungen das B estim- 
mungswort ein Verbum ist, so kann dieses nur in  der 
Form des Verbalstammes erscheinen; daher heißt es: 
S c h re ib fe d e r ,  R e iß z e u g , S t im m g a b e l ,  D ruck- 
p a p ie r ,  S t e h p u l t ,  R au ch z im m er, L au fb u rsch e , 
S p in n s tu b e ,  D r in k h a l l e, S p r i n g b r u n n e n ,  Z a u- 
b e r f lö te ,  oder auch mit einem B indevokal: W a r t e - 
s a a l , S i n g e st u n d e , B in d e m i t te l . *) Nun gibt es 
aber Verbalstämme, die auf n ausgehen, z. B . zeichen, 
rechen , trocken , t u r n ;  die I nfinitive dazu heißen: 
rechnen  (eigentlich rechenen ), zeichnen (eigentlich 
zeichenen), trocknen , tu rn e n . Werden diese in der 
Zusammensetzung verwendet, so können natürlich nur 
Formen entstehen wie R ech en stu n d e , Z e ic h e n sa a l, 
T ro c k e n p la tz, T u r n h a l le .  W äre R echnenbuch und

*) Wofür man in Süddeutschland auch W a r t sa a l , S i n g- 
st u n de sagt, wie neben B i n dem i t t e l auch B indf a den steht. 
S chre ib p a p ie r  u n d  S chr e ib p u l t spricht sich schlecht aus , weil 
b u n d  b zusammentreffen; man hört immer nur: Schr e i p a p ier . 
Darum ist wohl Schr e ib e p a p ie r  vorzuziehen.
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Z eich n en sa a l  richtig, so müßte man doch auch sagen: 
T ro c k n e n p la tz, T u r n e n h a l l e ,  ja  auch S c h re ib e n - 
f eder und S in g e n stu n d e .

Das Binde-s
I n unerträglicher Weise greift j etzt das unorganisch 

eingeschobne s in zusammengesetzten Wörtern um sich. 
I n  H im m e l s to r ,  G o t te s h a u s ,  K ö n ig s to c h te r ,  
G u ts b e s i tze r , F e u e r s n o t ,  W o lfsm ilc h  kann man 
ja überall das s als die Genitivendung des männlichen 
oder sächlichen Bestimmungswortes auffassen, wiewohl 
es auch solche Zusammensetzungen gibt, in  denen der 
Genitiv keinen S in n  hat, das s  also nu r als Binde- 
mittel betrachtet werden kann, z. B . R i t t e r s m a n n ,  
segensre ich  (Schiller hat in der Glocke noch richtig 
seg en re ich e H im m e ls to c h te r  geschrieben). Aber wie 
kommt das s  an Wörter weiblichen Geschlechts, die 
gar keinen Genitiv auf s  bilden können? Wie ist man 
dazu gekommen, zu bilden: L ie b e sd ie n s t , H i l f s - 
le h r e r , G esch ich tsfo rscher, B ib l io th e k s o r d n u n g ,  
A rb e i ts l i s te ,  G e b u r t s t a g ,  H o ch ze itsg e schenk, 
W e ih n a c h tsa b e n d , F a s tn a c h ts b a l l ,  G ro ß m a c h ts- 
p o li tik , Z u k u n f ts m u s ik , E in f a l t s p in s e l ,  Z e i - 
tu n g s s c h re ib e r , H o h e its re c h t, S ic h e r h e i t s n a d e l ,  
W ir ts c h a f ts g e ld , K o n s t i tu t io n s f e st ,  M a je st ä t s - 
b e le id ig u n g , a u s n a h m s w e is e ,  r ü cksichtsv o ll ,  
v o rs c h r if tsm ä ß ig ?

Dieses Binde-s stammt ebenso wie das falsche P lu ra l-s 
(vgl. S .  2 2 ) aus dem Niederdeutschen. Dort wird es 
wirklich aus Verlegenheit gebraucht, um namentlich von 
artikellosen weiblichen Hauptwörtern einen Genitiv zu 
bilden, aber immer nur einen voranstehenden, wie 
M u t te r s  Liebling, vor S ch w este rs Tür ,  M a d a m e s  
Geschenk (in Leipzig 1593: nicht einer N a d e l s  Wert; 
Lessing: A n tw o r ts  genug, ü ber N a t u r s  Größe), und 
so ist aus diesem Verlegenheits-s dann das Binde-s ge- 
worden. E s gehört aber erst der neuern Zeit an. I m 
Mittelhochdeutschen findet es sich nur vereinzelt, erst im 
N euhochdeutschen ist es eingedrungen, hat sich dann mit 
großer Schnelligkeit verbreitet und sucht sich noch immer


